
Alle Sinne ansprechen
Flächenoptimierung ist weit mehr als eine möglichst große Zahl von Mitarbeitern auf möglichst 
kleinem Raum. Qualitätsentscheidend ist der Dreiklang aus Fläche, Flexibilität und Raumqualität.

Pumpentausch: Jetzt. 
Amortisiert: In zwei Jahren.
Der dänische Pumpenkonzern Grundfos feierte weltweit das beste Jahr in der Unternehmensge-
schichte und belohnte die Österreich-Niederlassung für ihr seit 40 Jahren exzellentes Business. 
Facility Manager haben die Chance, mit den neuen drehzahlgeregelten Pumpen ein Investment 
mit ebenso exzellentem Return zu tätigen.
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Reinigungs-Business: Konso-
lidierung noch nicht zu Ende 
Rigidere Gesetze erzeugen Druck auf die Branche, 
sagt Andreas Bake von Dr. Sasse                 Seite 9

Arbeiten an der 
Ausfallfreiheit
Die Anzahl kritischer Infrastrukturen zu. Der 
Brandschutz dafür wird komplexer.          Seite 13

neue Flächennutzungskon-
zepte und eine nachhaltige 
Immobilienbewirtschaf-

tung haben im Denken der Im-
mobilienabteilungen großer Un-
ternehmen Raum gegriffen. Eine 
wichtige Rolle spielt aber nicht 
nur die Flächenwirtschaftlichkeit, 
sondern auch gesundheitserhal-
tende und -fördernde Maßnah-
men. Mobile Arbeitsplatzkonzep-
te unterstützen mobiles Arbeiten, 
wodurch eine starke Reduzierung 
der benötigten Fläche möglich 
wird. Und dies wiederum redu-
ziert die Materialmengen und 
den Energieverbrauch. Besonde-
rer Wert gelegt wird neuerdings 
auch auf eine „hohe Begegnungs-
qualität“ am Arbeitsplatz – auf gut 
deutsch: auf „ein stärkeres Mitei-
nander im Büro”.
Oder überhaupt „ein anderes“ 
Miteinander. Denn was etwa Da-
niel Frutig, internationaler Leiter 
Support Services der Compass 
Gruppe, beobachtet, ist ein Trend 

zum Spaceless office: „Die Ar-
beitsmodelle werden hoch mo-
dern, flexibel und dynamisch, ein 
Office ist eigentlich nur noch ein 
Meeting Point.“ Wenn einer in 
den Bildschirm schaue, sei er am 
falschen Ort, in ein Office komme 
man nur noch, um Interaktion zu 
haben, so Frutig. Wie zum Bei-
spiel bei Google: „Sie essen, sie 

diskutieren, sie unterhalten sich, 
und dann gehen sie zum Table 
Football, aber sie schauen sicher 
nicht in einen Bildschirm – nicht 
in einem Büro, das eine Unmenge 
kostet.“

Praxis hinkt der theorie hinterher
Google, Yahoo, Microsoft – auch 
Andreas Lindenstruth, Leiter 

Flächenmanagement bei der 
STRABAG Property and Facility 
Services GmbH, kennt diese mar-
kanten Beispiele von global aus-
gerichteten Unternehmen, die, 
aus Amerika kommend, „schon 
deutlich einen anderen Fokus 
haben, eine andere Arbeitsum-
gebung und Qualität schaffen, 
weil sie einfach ein anderes Ver-
ständnis der Arbeit haben.“ In 
Deutschland wie auch in den 
Nachbarländern fange man jetzt 
erst an, dieser Entwicklung ver-
stärkt Aufmerksamkeit zu schen-
ken, man sammle Wissen und 
entwickle auch Theorien, handle 
aber noch viel zu zögerlich, so 
Lindenstruth. „Bei uns wird das 
zunächst einmal nur beobachtet 
und kritisch zur Kenntnis genom-
men, denn im Zweifelsfall sind 
wir eher Skeptiker als dass wir 
positive Energie ausstrahlen und 
auf Trends auch positiv reagieren 
und entsprechend agieren.“
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nils Due Jensen, Sohn des 
Firmengründers und heu-
tiger Aufsichtsratsvorsit-

zender des Grundfos-Konzerns, 
beehrte die Österreich-Tochter 
zum 40-Jahr-Jubiläum. Er scherzt: 
„Früher hatten wir unseren Slogan 
,Kauf eine Grundfos-Pumpe und 
vergiss sie für immer’. Eingedenk 
des enormen technologischen 
Fortschritts müssen wir vorsichti-
ger mit unseren Slogans werden.“
Fakt ist: Eine Pumpe gilt heute 
allerspätestens nach 15 Jahren als 
definitiv veraltet. Geregelte Um-
wälzpumpen verbrauchen heute 
nur noch 22 Prozent der Energie 
einer ungeregelten Pumpe aus 
1996. Roland Tschismarov, der 
Chef von Grundfos Österreich, 
spricht denn auch von „fantas-

tischen Amortisationszeiten von 
mitunter weniger als einem Jahr“, 
die sich mit den Pumpen der neu-
esten Generation erzielen lassen.

gewaltige Effizienzen sind zu 
heben
Weltweit treibt jeder vierte Motor 
eine Pumpe an. Pumpen verbrau-

chen damit etwa zehn Prozent 
der global verfügbaren elektri-
schen Energie. Rund 130 Millio-
nen Umwälzpumpen sind derzeit 
europaweit in Betrieb, jährlich 
kommen etwa 14 Millionen neue 
hinzu. Der Energieverbrauch der 
Umwälzpumpen macht etwa 53 
Terawattstunden (TWh) pro Jahr 
aus – rund 30 TWh davon könn-
ten eingespart werden.
Drei Möglichkeiten gibt es, die 
Effizienz der Pumpen zu verbes-
sern, erklärt Verkaufschef Kim 
Jensen: „Sie können den hydrau-
lischen Wirkungsgrad verbessern, 
den Antriebsmotor effizienter 
gestalten oder die Pumpe selbst 
durch eine Drehzahlregelung op-
timaler steuern. Wir decken heute 
all diese drei Bereiche ab.“ Der 

Alltag sieht heute aber meist noch 
anders aus: Die meisten Pumpen 
sind ineffizient, sie arbeiten viel-
fach mit voller Leistung, unab-
hängig vom tatsächlichen Bedarf.
Trotz der äußerst kurzen Amor-
tisationszeiten der neuen Pum-
pensysteme ist die Überzeu-
gungsarbeit keine leichte, die 
es braucht, Facility Manager zu 
einem Wechsel in der Haustech-
nik zu bewegen. Rückendeckung 
bekommt die Pumpenbranche 
in den nächsten Jahren aber aus 
Brüssel, wo sich intensives Lob-
bying für verschiedenste Effizi-
enz-Vorgaben für die Pumpen-
hersteller gelohnt haben. 

Seite 4

Wir haben dieses Mal das aktuelle 
Thema Photovoltaik aufgegriffen. 
Mit der neuen Ökostromnovel-
le wird es künftig zumindest ein 
deutlich höheres Förderungs-
volumen und Erleichterungen 
beim Einreichungsprozess auch 
für Photovoltaikanlagen geben. 
Dringend notwendig ist es für 
die in Österreich sehr agile Bran-
che auf jeden Fall. Seit der Ent-
deckung des photoelektrischen 
Effektes im Jahr 1839 durch den 
französischen Physiker Alexand-
re Becquerel hat die Wissenschaft 
in Sachen Solarenergie enorme 
Fortschritte gemacht. Aber auch 
heute noch rechnet sich ein – un-
gefördertes – Solarmodul  erst in 
18 Jahren. Dank der staatlichen 
Subventionen kann man etwa 
in der Hälfte der Zeit vom So-
larstrom profitieren. Sinnvoll ist 
eine Photovoltaik-Anlage immer. 
Eingedenk der langen Amortisa-
tionszeiten sind vor allem auch 
intelligente Finanzierungsmodel-
le gefragt, allen voran Contracting 
– unser zweiter Themenschwer-
punkt. Nach Erscheinen dieser 
Ausgabe stürze ich mich ebenso 
in das Sommerloch, das offen-
sichtlich noch in der Bau- und 
Immobilienbranche existiert.

Ihr

Mag. roland holstein
h E r a u s g E b E r

holstein@facility-aktuell.at

e d i t o r i a l

liebe 
leserinnen
und leser,

15. Juli 2011

Ausgabe 07-08/2011
2,50 Euro

Die österreichische Monatszeitung für die effiziente 
Bewirtschaftung von Gebäuden und Anlagen

in Kooperation mit  

Die neuen Pumpensysteme von Grundfos nehmen die Effizienzvorga-
ben der EU für 2017 bereits heute vorweg. 

Je nach Raumqualität können 15 Quadratmeter zu wenig oder auch eine 
motivierend und inspirierende Arbeitsumgebung sein.

©
 G

R
U

N
D

FO
S 

(A
L

L
E)

©
 D

ER
-F

L
U

R
FU

N
K

.D
E



0 7 - 0 8 / 2 0 1 1  F a c i l i t Y  a K t u E l l

P h o t o V o l t a i K06

Photovoltaik in Österreich wird langsam erwachsen
Effizientere Gebäude dank Solarenergie sind möglich, haben aber auch ihren Preis. Da die Fördertöpfe beschränkt sind, überzeugen insbesondere im ge-
werblichen Bereich Contracting-Lösungen. Ansonsten heißt es lange warten, bis sich die Wirtschaftlichkeit einer solchen Anschaffung tatsächlich einstellt. 

Eine Photovoltaik-Anlage 
rechnet sich immer“, sagt 
Viktor Eßbüchl, der Ge-

schäftsführer von Schrack Tech-
nik. Allerdings: Es braucht einen 
langen, sehr langen Atem. Und 
eine Portion Idealismus, um die 
Möglichkeiten der Solartech-
nologie in die Gebäudetechnik 
zu integrieren. Denn ohne eine 
staatliche Förderung oder eine 
Subvention der Länder amorti-
sieren sich die Anschaffungskos-
ten nicht vor 18 Jahren.
Eßbüchl versucht mit regionalen 
Elektrotechnikern den Enthusi-
asmus etwas zu heben. Einer von 
ihnen ist der in Wiener Neustadt 
ansässige Adolf Schwarzmann, 
der im Juni mit einem eigenen 
„Tag der Photovoltaik“ auf die 
Vorzüge der Technologie auf-
merksam machte. 

Schautafeln, das mit einer La-
destation für Elektrofahrzeuge 
gekoppelte Solarpaneel, kurze 

Ansprachen. Und: Rückenwind 
von der Kommune Wiener Neu-
stadt. Umweltstadtrat Wolfgang 
Mayerhofer will in den kommen-
den ein bis zwei Jahren die Pläne 
der Stadt soweit unter Dach und 
Fach haben, dass es einen größe-
ren Schub für die Photovoltaik 

geben könnte. „Geplant ist, ent-
weder jedes zweite gemeindeei-
gene Gebäude mit Solarmodulen 

zu bestücken oder aber in ein ei-
genes PV-Kraftwerk zu investie-
ren“, so Mayerhofer.

Euphorie mit bodenhaftung
Eßbüchl zeigt auf seinem iPhone 
zwar schnell sein Lieblings-App 
– den „Solarchecker“ von SMA 
Solar Technology, der für den je-
weiligen Standort die potenzielle 
Sonneneinstrahlung aus einer 
Datenbank ausliest –, bleibt aber 
dennoch realistisch: „Wir hatten 
im Vorjahr rund 50 MW neue An-

schlussleistung. Im Vergleich zu 
Deutschland ist das nachgerade 
vernachlässigbar.“ Zwar gäbe es 
in den Ländern – etwa in Wien 
bis zu 100.000 Euro – durchaus 
hohe Förderungen für gewerb-
liche Solar-Projekte. Allerdings 
sind diese Fördertöpfe stark limi-
tiert.
Dass die Technologie aber den-
noch sukzessive ökonomischer 

wird, daran zweifelt Eßbüchl 
nicht: „Wir können heute schon 
nach einer Lebensdauer von 25 
Jahren 80 Prozent der Leistung 
eines Solarmoduls garantieren 
– die durchschnittliche Haltbar-
keit liegt sogar bei 33 Jahren.“ 

Entscheidend sei die Expertise 
in der Anwendung: „Ein einzi-
ges PV-Paneel generiert rund 30 
Volt. Zahlreiche Paneele zusam-
mengeschaltet erzeugen hinge-
gen eine Spannung von bis zu 
850 Volt. Hier braucht es dann 
auch spezielles Wissen für die 

Verkabelung und vieles mehr.“  
Insgesamt sieht Eßbüchl vor al-
lem Contracting-Lösungen als 
sehr elegant an: „Ein Energie-
Contractor kann von Anfang 
an mit genauen Einsparungen 
kalkulieren. Und er hat den not-
wendigen langen Atem.“ [mz] j

w a S  S o n n e n S t r o M 
t a t S ä c H l i c H  k o S t e t

„normaler“ strom kostete zwischen 2007 bis Mitte 2010 an der 
strombörse zwischen 4,2 und 8,5 cent/kwh. Die im ersten halb-
jahr 2010 bezahlten geförderten Einspeisetarife für Photovoltaik 
betrugen 56,1 cent/kwh. Die einspeisetarife für neue PV-anlagen 
sanken im Vorjahr stark auf 25 bis 38 cent/kwh – das ist aber 
immer noch fast das Fünffache des Marktpreises.
gegenwärtig werden nur größere PV-anlagen mit Einspeisetarifen 
gefördert. Für kleinere Module gibt es den Zuschuss des klima- 
und energiefonds. Dieser ist mit 30 % der investitionskosten be-
schränkt, die Förderpauschale pro Kilowatt beträgt 1.100 Euro pro 
kwpeak. gebäudeintegrierte PV-anlagen – hier übernimmt die tech-
nologie eine konkrete gebäudefunktion als Fassade, Dach oder 
sonnenschutz – werden mit 1.450 Euro pro kwpeak gefördert. Der 
gesamte Fördertopf ist aber nur mit 35 Mio. Euro im Jahr dotiert.
gerade bei PV-Kleinanlagen werden von den netzbetreibern sehr 
unterschiedliche Konditionen für den anschluss verrechnet. in 
summe sind PV-anlagen wirtschaftlich vor allem sinnvoll, wenn sie 
zur Eigenversorgung genutzt werden.

d e r  w e g  Z u r  p V - a n l a g e

1. anlagendimension, orientierung zur sonne, Dach- oder Fassa-
denintegration, standort für den wechselrichter, leitungsfüh-
rung etc. abklären.

2. Mehrere angebote einholen und vergleichen.
3. Finanzierung klären.
4. Förderantrag einreichen.

nach positivem förderbescheid:
5. bauanzeige (mit unterstützung durch die Errichter-Firma).
6. antrag auf Zuteilung eines Zählpunktes beim netzbetreiber.
7. anerkennung als Ökostromanlage bei der landesregierung 

beantragen, wenn es sich um eine Förderung nach dem 
Ökostromgesetz handelt.

8. auftragsvergabe und anlagenerrichtung.
9. auswahl des Versorgers und unterzeichnung des Energieabnah-

mevertrages.
10. netzanbindung und Erstellung eines Prüfprotokolls durch den 

Elektrotechniker, der die Fertigstellung dem netzbetreiber mel-
det. Der netzbetreiber tauscht den Zähler.

p H o t o V o l t a i k  i n 
Ö S t e r r e i c H

der Start: boom in Vorarlberg und salzburg Ende 2002.
die länder: ab 2004 schub durch landesförderungen (vor allem in 
oberösterreich).
die Ökostromnovelle 2006: abermaliger boom durch Förderung 
geringerer Engpassleistungen.
Zusätzliche anreize: 2008, 2009 und 2010 nahm die anzahl an 
PV-anlagen weiter zu – dank zusätzlicher subventionen des Klima-
fonds. weitere anreize wurden durch contracting-Modelle gesetzt.
die Statistik: Ende 2009 waren 10.525 PV-anlagen mit einer ge-
samtleistung von 71,3 Mw anerkannt – ein anstieg seit 2008 um 
22,83 Mw bzw. 3.893 anlagen. in summe liefern diese anlagen 
21 gwh strom – 0,04 % der gesamterzeugung in Österreich. Die 
anlagengröße liegt im schnitt bei 6,8 kw, nur 2 % der anlagen sind 
größer als 20 kw. Die 16 größten anlagen des landes machen 
aber 11 % der gesamtleistung aus.
die Ökostromnovelle 2011: Für in der warteschleife befindliche 
PV-Projekte gibt es zusätzliche 28 Mio. Euro.

d i e  M o d u l e

PV-Module sind extremen temperaturschwankungen und mechani-
schen belastungen ausgesetzt. und sie amortisieren sich erst, wenn 
sie sehr lange diesen bedingungen standgehalten haben. herstel-
ler geben meist leistungsgarantien von mehr als 20 Jahren. Die 
PV-anlage sollte aber auf jeden Fall teil einer gebäudeversicherung 
sein. am gebräuchlichsten sind anlagen am Dach, an der Fassade 
oder Freiflächenanlagen. hinterlüftete solardächer und -Fassaden 
bringen bis zu 10 % mehr Ertrag.
die dachanlage: bei Dachneigungen von 20-50° werden die solar-
module in der regel parallel zur Dachfläche montiert. Der Vorteil der 
satteldachanlage ergibt sich aus der nutzung einer brach liegenden 
Fläche, die zudem schon die geeignete schräge hat. bei Flachdä-
chern ist es ergiebiger, die solarmodule in einem winkel von 25-35° 
anzubringen. sind die Module weniger als 15° geneigt, werden sie 
von regen und schnee nicht mehr ausreichend gesäubert.  
die fassadenanlage: hier ist die solaranlage fester bestandteil des 
gebäudegesichts und muss behutsam in die architektur integriert 
werden. senkrecht angebracht, gegen süden orientiert und aus-
reichend hinterlüftet reduziert sich der Ertrag auf 70 % gegenüber 
solarmodulen, die 30° geneigt und etwa als Vordach zur Eingangstür 
eine bauliche Funktion haben. senkrechte Fassadenmodule gegen 
südosten oder südwesten bringen nur noch 65 % ausbeute.

d i e  c H e c k l i S t e

Vor dem einholen eines angebots muss geklärt werden:

c welche höhe, breite, neigung, ausrichtung und Maximalbela-
stung hat das Dach?

c wie viele Module haben verschattungsfrei Platz?

c ist die Kabelführung im aufputz, im PVc-Kanal, im unterputz 
oder im verzinkten Kanal möglich?

c wie ist der Zustand des hauptstromverteilers? sind ein zusätz-
licher Zählerschrank sowie reserveplätze für sicherungen im 
hauptverteiler vorhanden?

c gibt es einen Überspannungs- und blitzschutz?

Solarmodul von Kyocera. 
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Photovoltaikanlage am Salzburger Flughafen mit einer leistung von 
350 kWp.
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Dünnschicht-Module von Prefa.
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Microsoft-Zentrale am Wienerberg wird Vorzeige-Office
Die Headquarters der Österreich-Tochter des US-Konzerns werden bis Herbst für vier Millionen Euro umgebaut. Eine Etage weniger, statt 340 nur 
mehr 240 fix zugeordnete Arbeitsplätze im Euro Plaza. Dafür Desktop-Sharing, drei Mal mehr Meeting-Räume und eine völlig „neue Welt der Arbeit“.

F lächenmanagement ist das 
eine. Flexible Büroräume das 
andere. Ein shared office ist 

aber dann doch noch etwas ganz 
anderes. Die Technologie-Kon-
zerne zeigen vor, wie man dank 
Desktop-Sharing und neuem Ar-
beitsverhalten nicht nur die Bü-
rofläche verkleinern kann. Mehr 
noch: Durch Arbeitsumgebun-
gen, die sich gewissermaßen an 
den Mitarbeiter und seine Aufga-
ben „anpassen“ lassen, soll auch 
eine spürbare Produktivitätsstei-
gerung erzielt werden.
Tatsächlich hat Microsoft im Wie-
ner Euro Plaza eine Etage aufge-
geben und die beiden darunter 
liegenden – bisher abgeschotte-
ten – Mitarbeiter-Etagen aufge-
brochen, was deutlich kürzere 
interne Wege ermöglichen soll.
Von der Kundenlobby im Erdge-
schoß aufwärts zieht sich sodann 
das „Konzept wie bei einer Fest-
platte“, sagt Johannes Huber von 
der ARGE koop/innocad, „wo 
Bereiche besetzt und später frei-
gegeben werden, ist die Architek-
tur der Arbeitsplätze nicht deter-

miniert. So ist stets ein optimaler 
Workflow sichergestellt.“
Die Mietfläche konnte so um 
zwölf Prozent auf rund 4.000 m2 
reduziert werden. Die fixen Ar-
beitsplätze wurden von 340 auf 
240 verringert, gleichzeitig aber 
die Anzahl der Meeting-Räume 
auf 56 verdreifacht. In Summe 
sollen ab Herbst mehr als 600 
Sitzplätze im Microsoft-Office 
vorhanden sein.

My office is where i am
Bereits bisher nutzte der Soft-
wareriese unterschiedlichste 
Technologien für ein möglichst 
ortsunabhängiges Arbeiten. In 
der Zentrale waren aber insbe-
sondere zu wenige Räume mit 
professionellem Audio- und 
Video-Equipment vorhanden. 
Im neuen Office sollen alle tech-
nologischen Applikationen zu 
einer Gesamtlösung zusammen-

wachsen, indem sich Mitarbeiter 
einfach selbst ihr Umfeld „schaf-
fen“. Je nach Aufgabe werden 
Microsoft-Mitarbeiter künftig ihr 
Umfeld „buchen“ – einen sepa-
raten Desktop, einen der nach 
verschiedensten Motiven einge-
richteten Meetingräume, die Bib-
liothek oder das Auditorium.
Unterm Strich sollen sich Reise- 
und Meetingzeiten, aber auch 
der Kooperationsaufwand in 
der Zusammenarbeit sowie für 
die Suche, Analyse und Infor-
mationsverarbeitung wesentlich 

verringern. Online-Tools zeigen 
Mitarbeitern permanent an, wel-
che Räumlichkeiten – aber auch 
welche Mitarbeiter – gerade für 
ein Meeting verfügbar sind.
Das Wiener Microsoft-Office soll 
aber nicht nur die eigene Mitar-
beiter in ihrer Work-Life-Balance 
unterstützen. Es soll darüber hi-
naus als offenes Vorzeigemodell 
herhalten – als Ideengeber für die 
rund 5.000 Microsoft-Partner.

Infos: www.microsoft.at/ 
dasneuearbeiten

Die geplante lobby im neuen Microsoft-Büro im Euro Plaza.
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Automation: Energie-
sparen mit System
Die freie Wahl der Komponenten führt in der Gebäu-
deautomation zu einem optimalem Gesamtwirkungsgrad. 
Die Kombination der besten Komponenten aus Lüfter, 
Permanentmagnet-Motor und Frequenzumrichter ermög-
licht das neue „EC+ Konzept“ von Danfoss.

Photovoltaik-Pionier: 
Elektro Schwarzmann
Das Experten-Team von Elektro Schwarzmann zeigte im Juni auf ihrem neuen Firmen-
gelände in Wiener Neustadt die Möglichkeiten der Photovoltaik-Nutzung auf.

Ein Schlüsselfak-
tor zur Energie-
einsparung in der 

Gebäudetechnik sind 
elektrische Antriebe 
für Verdichter, Pum-
pen und Lüfter. Ent-
scheidend sind dabei 
zwei Faktoren: ein ho-
her Wirkungsgrad der 
Arbeitsmaschine und 
des Motors sowie eine 
effiziente Leistungs- bzw. Dreh-
zahlregelung. 
Neben verbesserten Standard-
motoren werden immer häufi-
ger Motoren eingesetzt, die dank 
Permanentmagneten in der Ro-
torkonstruktion einen erhöhten 
Wirkungsgrad erzielen. Im Bereich 
Heizung-Lüftung-Klima (HLK) 
sind Motore, die diese Technik 
nutzen, vor allem unter dem Be-
griff „EC-Motor“ bekannt. Diese 
arbeiten nach dem Prinzip des 
bürstenlosen Gleichstrommotors 
(BLDC). Typischerweise finden 
diese Verwendung in Ventilatoren 
mit geringer Luftleistung in Au-
ßenläuferausführung.

PM-Motoren bringen Vorteile 
Um dem Anwender die Nutzung 
des hohen Motorwirkungsgrads 
der EC-Technologie in allen Berei-

gemeinsam mit Schrack 
Technik – dem Vertrags-
partner des Elektrobetriebs 

in Sachen PV-Anlagen – wurde 
ein „Photovoltaik-Haus“ sowie 
eine moderne Stromtankstelle 
samt Elektroauto präsentiert. Wie 
man durch Energiesparen seine 
Geldbörse schont, das verriet den 
Besuchern die Niederösterreichi-
sche Energieberatung. Diese be-
sucht auch Menschen vor Ort in 
deren Haushalten, um Sie indivi-
duell zu beraten und auf Energie-
sparmöglichkeiten hinzuweisen.
Adolf Schwarzmann und sein 
Team begleiten ihre Kunden vom 
ersten Beratungsgespräch bis zur 
fertigen Anlage, die man in Wie-
ner Neustadt vor Ort besichtigen 
kann. „Egal, ob es um Förderun-
gen geht, oder individuelle Wün-
sche umgesetzt werden möchten 
– wir wollen Energiekompetenz 
aus einer Hand zur Verfügung 
stellen“, so Firmenchef Adolf 
Schwarzmann. 
Elektro Schwarzmann konnte 
sich im Lauf der Jahre konnte zu 
einem über die Landesgrenzen 
hinaus bekannten Anlagenbau-
er entwickeln und beschäftigt 
mittlerweile an den Standorten 
Aspang, Wiener Neustadt und 
Wien rund 100 Mitarbeiter. Zahl-
reiche anspruchsvolle Bauvorha-
ben wurden in Ostösterreich und 
im benachbarten Ausland von 

chen zu ermöglichen, 
hat Danfoss sein be-
währtes VVC+ Verfah-
ren weiter entwickelt 
und für den Betrieb 
von permanent erreg-
ten Synchronmotoren 
optimiert. Diese oft 
nur als PM-Motoren 
bezeichneten Maschi-
nen verfügen über den 
gleichen Wirkungs-

grad wie EC-Motoren.
So vereinfacht Danfoss die In-
betriebnahme von PM-Motoren 
wesentlich. Diese ist genauso 
einfach, wie die eines Frequenz-
umrichters mit einem Standarda-
synchronmotor. Für eine einfache 
Integration in neue und beste-
hende Anlagen sind PM-Moto-
ren inzwischen in Standard-Ab-
messungen verfügbar.

herstellerunabhängigkeit
Durch die Möglichkeit, zwischen 
verschiedenen Herstellern für 
die benötigten Standardkompo-
nenten zu wählen, erhält der An-
wender dabei die größtmögliche 
Flexibilität. Kommt es etwa zu 
Schwierigkeiten bei der Beschaf-
fung eines Ersatzteils, kann er auf 
das gleiche Bauteil eines anderen 
Herstellers zurückgreifen.

Schwarzmann bereits umgesetzt. 
Zu den Referenzen zählen etwa 
der Terminal-Neubau von LKW 
Walter in Wiener Neudorf, die 

Modernisierung der Wirtschafts-
kammer Österreich in Wien, An-
lagen im Geriatrischen Zentrum 
Meidling, dem Krankenhaus der 
Barmherzigen Schwestern sowie 
dem „Kabelwerk“ in Wien, aber 

auch Projekte im Sportstättenbe-
reich – etwa beim Stadionausbau 
der Wiener Austria und Magna 
Wiener Neustadt. Durch die Ver-

wendung flexibler EIB-Systeme 
sind diese realisierten Anlagen 
auch für die Anforderungen der 
Zukunft optimal ausgelegt.

www.elektro-schwarzmann.at

(v.l.): Ing. Viktor Eßbüchl (Schrack Technik) mit Adolf Schwarzmann und 
dem Wiener Neustädter Umweltstadtrat Wolfgang Mayerhofer beim 
Auftanken eines Elektroautos.
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Die neuen Meeting-Räume bekommen unterschiedliche Designs – etwa 
die Motive Art Gallery (links). Integriert ist zudem ein trennbares Audi-
torium für 100 Besucher (rechts).


